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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

die „Dritte Welt" ist inzwischen zu ei-
nem zwar nach wie vor unterrepräsen-
tierten, aber doch weitgehend schon 
selbstverständlichen Element in den 
Medien, in schulischen Lehrplänen und 
in den Angeboten außerschulischer Bil-
dungsträger geworden. Doch mit der 
Etablierung des Themenbereichs „Drit-
te Welt" offenbart sich das Dilemma 
der Dritte-Welt-Pädagogik heute. Das 
klassische Konzept politischer Aufklä-
rung, das davon ausgegangen war, allei-
ne schon durch die Vermittlung von 
Wissen zu politischem Handelns befähi-
gen und motivieren zu können, ist in 
unserer modernen Informationsgesell-
schaft gescheitert. Daß eine breite Öf-
fentlichkeit heute tagtäglich den mög-
lich gewordenen Zugang zu Informatio-
nen aus allen Teilen der Welt nutzt, hat 
die entwicklungspolitische Kompetenz, 
die von der entwicklungspädagogischen 
Diskussion als Lernziel umrissen wur-
de, nicht zu fördern vermocht. Von 
weltinnenpolitischer Sensibilität ist im 
bundesdeutschen Alltag nach wie vor 
wenig zu spüren. In dieser Situation wä-
re es kontraproduktiv, wollte die ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit mit 
einer bloßen Vermehrung der Informa-
tionsflut reagieren. Ohnehin stagniert 
derzeit das Nachenken über eine Di-
daktik der entwicklungsbezogenen Bil-
dung. Bis auf die auffällige Renaissan-
ce von Konzepten des „interkulturellen 
Lernens", von denen entwicklungspäd-
agogische Theorie und Praxis in den 
fünfziger Jahren ihren Ausgang nah-
men, zeichnen sich keine konstruktiven 
didaktischen Entwürfe ab, die die Dis-
kussion beleben könnten. 

Auch die Beiträge dieses Heftes kön-
nen dieses Desiderat nicht auffüllen. 
Doch die Autoren/in möchten dazu an-
regen, bei der Suche nach den Ursa-
chen der beklagten Krise der entwick-
lungsbezogenen Bildung das Augen-
merk auf unsere eigenen Wahrneh-
mungsstörungen umzulenken, zu fra-
gen, was unseren Blick stellt oder ver-
stellt. Die Reflexion auf Lernblocka-
den und Projektionen, Zerrbilder und 
ideologische Wahrnehmungsmuster, 
aber auch die Beispiele gelungener in-
terkultureller Lernprozesse, könnte da-
zu beitragen, Schneisen in den Informa-
tionsmüll zu schlagen, vor dem die ent-
wicklungspolitische Bildung zu kapitu-
lieren droht. 

Klaus Seitz 
Reutlingen, den 2.2.1988 
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Andreas Gyahoff: Wieder ein Netz am Werk, In dem wir 
nicks fangen? 

„Wir möchten, auf welchem Weg auch immer, eine engere 
Zusammenarbeit; wir wollen ferner die hier in Leitsätzen 
herausdestilierten Erfahrungen nicht mehr unbedrücksichtigt 
lassen; und schließlich versuchen wir darauf aufbauend; ge-
meinsame Handlungsperspektiven zu finden." Ungefähr 
dies Niue am Seminarende in einer kurzen Erklärung der 30 
Teilnehmer stehen können, die bisher zwar mehr oder weni- 
ger professionell, aber nicht unbedingt koordiniert und zu-
frieden in verschiedensten Bereichen der entwicklungspoliti- 
schen Pädagogik und Öffentlichkeitsarbeit sich engagiert ha-
ben. Gerade weil sich die meisten hier zum ersten mal trafen 
oder auch sonst wenig voneinander wußten, war kaum mehr 
als jener Minimalerfolg zu erwarten. 

Enttäuscht oder geschmälert wurden deshalb die hohen Er-
wartungen, die die Veranstalter hinter einem vollgestopften 
Programm versteckten oder die sich nach zwei Vorläuferse-
minaren schon bei einem Teil der Anwesenden entwickelt 
hatten und auf die Gründung eines „NEP", eines „Netzwerk 
Entwiddungspädagogik" hinausliefen. 

Ober Hoffnungen und Befürchtungen bzgl. dieser Vernet-
zung ging es an diesem Wochenende zwar auch, aber viel 
wichtiger waren einerseits der verbreitete Wunsch, miteinan-
der ins Gespräch zu kommen, und andererseits der akute 
Notschrei nach neuen Ideen und Hilfen. Für beides, Ge-
sprächswunsch und Notschrei, gab es Anlaß und Gelegen-
heir. 

Den lautesten Notschrei ertönen ließen die Vertreterinnen 
von UNICEF und Welthungerhilfe; sie wollen es nicht mehr 
hinnehmen, auf Teufel komm raus Broschüren, Poster und 
sonstige Druckwerke produzieren zu müssen, bloß um den 
Etat far projektbegleitende Informationsarbeit im Inland zu 
nutzen. Für das andere, den nie gestillten Gesprächswunsch, 
sorgtet, auf etwas unfreiwillige Weise auch die Veranstalter, 
eine Gruppe von verschiedenen Institutionen (ZEP, 
EDECN u.a.). Diese Leute aus dem Leitungsteam verfehl-
ten gleich am ersten Abend einen pädagogischen Grundsatz, 
den sie am kommenden Tag selber zu predigen nicht müde 
werden sollten, niindich den Vorrang der direkten Kommuni-
kation zwischen Menschen &Remitter alien Formen des ver-
minehen Austausches. Zwar war es sicher nicht ohne guten 
Sinn, went: sie aufgrund der großen Teibiehmerzahl die 
sonst obligatorische Vorstellungsrunde einfach unterschlu-
gen und Kleingruppen verorthuhen. Aber die Methode, von 
jedem Anwesenden einen „Steckbrief' anzufertigen, konnte 
entgegen der damit befolgten Zwecke nur dazu führen, daß 
die Teilnehmer sich gerade keine Personenselbstbeschreibun-
gen samt Fotos anschauten, sondern direkte Kontakt zu *-
net, sachem, die sie näher kennenlernen oder wiedersehen 
wollten. 

Daß man sich tanhört und seiner lang schon bestehenden 
Neugier auf einzelne Leute oder Organisationen nachgeht. 
war vidlig verständlich, schon Tage vorher, was hider 
nicht ablich ist, jeder eine komplette 7idlnehmerline zuge-
schickt bekam. Sir/it man dann bei jedem Anwesenden die 
von ihm vertretene Organisation im Hintergrund, dann ‚im-
faßt,' die Pilnehmerliste einen Groped sum überregionalm 
Namensregister der entwicklungspolhisehen Szene über-
halm!. 

'Boa des, wie gesagt, emus merk wiirdigen Beginns min 
Freitagabend kw,: this Seminar dam,  (loch red,' million zll 
seinen Fragestelhnquw. In einem Reknit an, Samstagvannit- 
tag lieferte Klaus Sehz (ReudingenIStangart) einen llcmiA- 
b/,ek auf zwanzig Jahn. entwieklungspolitsche Bildung.sar-
Ind( (eng angelehnt an seine Artikelserie ii, end). Seine 

Schlußfolgerungen und die anschließende Diskussion zeig-
ten relativ deutlich, was die derzeit schwersten Probleme 
sind: Mit dem Hinweis auf die zunehmende Professionalisie-
rung der Arbeit z.b. beklagte sich Klaus Seitz auch über sei-
ne eigene Position. Daß er sich überlastet fühlt und Sorge 
hat, den Kontakt zur „Bewegung" zu verlieren, wird man 
aber kaum air Beweis nehmen können, daß die Arbeit und 
das Selbstverständnis der Dritten-Welt-Szene keine Profis 
verträgt. Vielmehr wird deutlich, daß die Stellenpolitik der 
Evangelischen Kirche (z.B.) den Anforderungen nicht ge-
recht wird. 

Ein inhaltlich wichtiges Fazit war die (auch bei der asb 
schon) getroffene Feststellung, mart brauche für Fortschritte 
im Bildungsbereich und Öffentlichketisarbeit nicht unbe-
dingt noch mehr Materialien zu produzieren. „Paper doesn't 
work!" wurde wieder mal konstatiert. Sehr schnell blieb die 
Erkenntnis filing, daß der Rahmen direkter Kommunikation 
viel effektiver ist. Doch ebenso schnell war allen klar, daß die 
Aktionsgruppen und vor allem die größeren Organisationen 
unmöglich auf gedrucktes Material verzichten können. 

Unter diesen Umständen mußte dann zumindest reflektiert 
werden, welche Wirkung die bedruckten Papiere haben und ' 
ob sich mit ihnen wirklich die gewünschte Aufklärung und 
Anregung erreichen läßt. Man müsse bedenken, daß ouch 
die jeweils genutzte Vennittlungsform einen Einfluß auf die 
Akzeptanz der transportierten Inhalte hat. Für die von alien 
beklagte Misere, daß man auf die vielen Broschüren keine 
Rückmeldtingen der Leser erhält, wurde lediglich die Emp-
fehlung ausgesprochen, die Herausgeber müßten nachhaken 
und sich die Rückmeldungen selber holen. 

Ergänzend wurde die in diesem Zusammenhang beliebte 
These wiederholt, daß bei den Materialien der unbetnerekte 
Anspruch bestehe, die Infornwtionsvermittlung wie durch ei-
ne Einbahnstraße abzuwickeln. Zu ausschließlich werde das 
Ziel verfolgt, „eine breite öffentlichkeit" mit Informationen 
zu versorgen, sie aufzuklären und zu beeinflussen. Die Ver-
bindung zur Öffentlichkeit als „Einbahnstraße der Kommu-
nikation" aufzufassen, sei aber so paternalistisch und un-
brauchbar wie die kritisierte Entwicklungspolitik von staatli-
chen Steller,. 

Relativ neu war die Formulierung der Konsequenzen, die 
aus dieser Feststellung schon längst hätten abgeleitet werden 
müssen: Die Akteure der ethwicklungspolitischen Bildungs-
arbeit müssen erstens, wie erwähnt, ihre Vermitdungsformen 
unter die Lupe nehmen und zweitens, vor alle, Aufschluß 
darüber zu bekommen versuchen, welche Vorstellungen 
über Dritte Welt schon vorhanden sind bei den Menschen, 
die man als Offentichkeit oder als sonstwie definierte 
gruppe ansprechen will. Es sei wichtig, die vorhandenen 
der, die sich diese Metuchen gemacht haben, herauszufin-
den. Es gehe datum, diese Wehbilder zu bergen, anstatt 
Riesenauflagen von Informationsbroschiiren limner neue 
Bilder auf die vorhandenen draufzupacken. 

Methodism/ie Möglichkeiten, „v•whandene Weltbilder" 
zu bergen „nil die Verminhingsfomuu der entwieklungspoli• 
tischen Gruppen bewtifit zu macho,. wurden ant SaatVag-
nachnatatag it, Arbeitsgruppen vargestellt rand ausprobiert. 
Zulu Beispiel lantnen linos aus der Mitten Welt bei den Be- 
trachtern vide Asstniatitmen and :Ma GC.Vitath 
darüber anregen, warum Wall Cal Bild gentile .st, Oder SO bi-
te/111'Mc's I. In aildert'll Arbea.v,iallapea 11-1041,11 ii. a. Warfel-
spiele und Theaterstaae gespielt. I,, allen diesen Gruppen 
ging es weniger analytisch und firth- z,, als sang in die- 
sent Seminar. Aber in der kur:est Zeit naduninags kannte 
iiberhaupt nicht erreicht waden. WaS l'OrgeSehell war. 

Lediglich diejenige Gruppe, die aus den Defiziten der ent-
wicklungspolitischen Arbeit die Erwartungen in ein zukünf-
tiges Netzwerk „NEP" zu formulieren versuchte, konnte eine 
Reihe von weiterführenden Resultaten vorlegen. Ob aber so 
ein ,,Netzwerk EntwIcklungspiidagogik" überhaupt gegrün-
det werden soli, war bei einer Diskussion am Sonntag sehr 
umstritten. Viele wiesen zu Becht daraufhin, daß es zwar an 
Kontakten fehle, daß aber ouch kaum jemand weitere Zeit 
erübrigen könne, um die Kontakte herzustellen oder das (zu 
diesem Zweck v.a. geplante) Netzwerk voranzubringen. Ein 
Initiativkreis wird nun beginnen, das Netzwerk zu knüpfen, 
aber erwarten kann man zunächst gar nichts. 

Vieles andere bleibt erwähnenswert. Zum Beispiel stellten 
zwei Studentinnen die ersten Resultate vor, die sie bei einer 
Analse von Bildungs- und Öffentlichkeitsarbeit der NGO's 
herausfanden (der Nicht-Regierungs-Organisationen im Be-
reich der Entwicklungspolitik). Sie haben ca. 35 Fragebögen 
ausgewertet (Rücklauf ca. 50%) und gedruckte Materialien 
der verschiedenen Organisationen durchgesehen. Dabei fan-
den sie ihre Hypothese, daß die Broschüre die genannten In-
formationsabsichten inhaltlich nicht erfüllen und auch nicht 
die erwähnten Rückmeldungen bringen, weitestgehend be-
stätigt. Eine notwendige Erweiterung der Erhebung wird ver-
mutlich bald gestartet, die dabei gefundenen Resultate sollen 
ausführlicher dokumentiert werden. 

Das Problem der beiden Forscherinnen wird grundsätzlich 
das gleiche sein wie das der Seminarteilnehmer in Vlotho: 
Wer auf Vermitdungsfonnen der entwicklungspolitischen Bil-
dung hinweist, benötigt selber Methoden und Darstellungs-
mittel. Miteinander zu reden und Klarheit zu gewinnen, setzt 
Vermittlungsfarmen und Arten des Umgangs voraus. Beim 
Seminar in Vlotho waren die Umgangsformen nicht immer 
vorbildlich. Das Leitungsteam benutzte gruppenhydrauli-
sche (!) Steuerungsversuche Ar optimalen Freilauf, das war 
riskant. Auf der anderen Seite wären zu viele Referate und 
Diskussionen ebensowenig erfreulich, sie sind die klassi-
sehen Konzentrationsmörder. Vielleicht gaben die informel-
len Gespräche, die die einzelnen zwischendurch zu zweit 
oder in zufälligen Grüppchen führten, den größten Gewinn. 
Gelohnt hat es sich jedenfalls. 

Andreas Gyahoff 
(aus: asb rundbrief 518Z S. 161.) 

KOMMUN I KA T I ONSP ROEILE 

Andreas Gyahoff 

Wieder ein Netz am Werk, in dem wir 

nichts fangen? 
Wenn sich viele Leute darauf einigen, daß sie das gleiche wollen, dann ist das schon 
ein Erfolg.  Mindestens dieses Resultat wird man einem Seminar über entwick-
lungspolitische Bildungsarbeit attestieren wollen, welches im Jugendhof Vlotho 
im Oktober 1987 staqand und bei dem es um die Gründung eines „Netzwerk(s) 
Entwicklungspädagogik" ging. 


